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Usman Anees verkörpert die-
se scheinbaren Gegensätze 
wie nur wenige seiner Lands-

leute in der größten Stadt Pakistans. 
Aber die Leichtigkeit, mit der die sen-
siblen Hände des jungen Künstlers 
über den Konzertflügel schweben, 
lässt nicht erahnen, wie ungewöhn-
lich seine Darbietung selbst in dieser 
kosmopolitischen Megacity anmutet. 
Die Namen seiner Vorbilder heißen 

Beethoven, Chopin, Schumann, Li-
szt, Schubert und Brahms, und Us-
man gesteht, dass ihn eigentlich fast 
alle Komponisten der Klassik, der 
Romantik und der Moderne faszi-
nieren. Wenn er zurückdenkt an die 
Zeit, als ihn pakistanische Popmusik 
ebenso begeisterte wie Millionen an-
derer Teenager, erscheint es ihm fast 
unmöglich, die europäischen Klassi-
ker entdeckt zu haben. Heute ist er 

es, den die Pakistaner entdecken – 
und mit ihm seine Musik. Seit zehn 
Jahren spielt er vor heimischen Zu-
hörern, mal solo, mal zusammen mit 
seinem Bruder und immer in Beglei-
tung des ebenso musikbegeisterten 
Vaters. 

Jetzt hat sich der mutige 22-Jäh-
rige die Gunst eines besonders ver-
wöhnten Publikums erworben: In 
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müssen sehen, wie sie morgens oder 
abends im Dunkeln hinter dem Ge-
höft.... 

Die Frauen sind die Ehefrauen und 
Töchter der drei Clan-Brüder. Die alte 
Mutter sitzt im Innenhof  und brüllt 
Kommandos in die Küche. Und dann 
ist da noch Afsheen, die kaum auf-
schaut. Sie wurde vor zwanzig Jahren 
mit dem Koran verheiratet. Will eine 
Familie ihrer Tochter kein Stück Land 
mit in die Ehe geben, dann verheiratet 
sie das Mädchen mit dem Koran und 
kaserniert es ein Leben lang im Ge-
höft. Damit besteht keine Gefahr für 
die Ehre. 

Was denn die Fakire heute gespielt 
haben, wollen die Frauen wissen. Ih-
rer Einschätzung nach schaukeln sich 

derzeit Widerstand gegen den Ehren-
kodex und Gewalt in Namen der Ehre 
gegenseitig hoch. Junge Frauen wagen 
es, nach Dadu zu fahren, bitten eine 
der sozialen Organisationen um Hil-
fe oder erzählen ihre Geschichte einer 
Zeitung. Einige Liebespaare, die von 
ihren Familien bedroht werden, sind 
durchgebrannt und haben sogar An-
zeige gegen ihre Verwandten erstattet. 
Das wiederum provoziert neue Rache 
und Repression durch die Jirga.

Drei Männer bringen Berge von 
Töpfen und Schüsseln zurück – ohne 
nennenswerte Reste – und fordern 
uns auf, zum Gemeindehaus zurück-
zugehen. Unser Begleiter fragt, ohne 
mich anzuschauen: „Madam, ist ihr 
Land grün?“ Sehr grün, antworte ich, 
bevor wir losfahren. Querwüstein. 
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der vornehmen Mendelssohn-Remi-
se im Herzen Berlins ließen sich gut 
150 geladene Gäste von seinem spie-
lerisch-leichten Vortrag verzaubern, 
den er mit seiner Eigenkomposition 
Fantasia – Hommage an seine mu-
sikalischen Ahnen – krönte. Nach 
fünf musikalisch wie technisch an-
spruchsvollen Werken aus der Kla-
viertradition der deutschen Klassik 
und Romantik plus zwei Zugaben 
ist er noch immer etwas nervös, aber 
überwältigt vom Zuspruch der Berli-
ner: simply awesome! Auf Einladung 
des pakistanischen Botschafters 
Shahid Kamal war der junge Musi-
ker vom Indus an die Spree zu sei-
nem ersten Auftritt außerhalb seiner 
Heimat gereist und hat sogleich jene 
Brücke geschlagen, die der vielinte-
ressierte und Musik liebende Goethe 
in seinem West-östlichen Diwan vor-
gedacht hatte. 

Jener weltoffene, von Wissensdurst 
und Neugier beflügelte europäische 
Geist, der Goethe zum Kristallisa-
tionspunkt für ganze Künstlergene-
rationen machte, wirkte in der Mu-
sik weiter: über Liszt’s legendäre 
Virtuosität hinaus wies sein weltof-
fenes Künstlertum in die Zukunft. 
Es machte ihn zum wichtigsten und 
einflußreichsten Mentor und Förde-
rer der bedeutendsten Musiker seiner 

Zeit und überwand ganz selbstver-
ständlich politische Grenzen, indem 
es sich einzig der Wahrhaftigkeit der 
Kunst verpflichtete. 

Mit seiner leidenschaftlichen Hin-
gabe für seine großen Vorbilder zieht 
Usman Anees das Publikum in seinen 
Bann. Was Beethoven und Schumann 
im Geiste von Goethe nur zu träu-
men wagten, führt der junge Pianist 
aus Pakistan mit seiner unverfälschten 
Begeisterung für die europäischen 
Klassiker bei jedem Klavierkonzert 
einem verblüfften Publikum vor – 
ob in der Heimatstadt Karachi oder 
im fernen Berlin. Als gäbe es keine I-
Pods und MP3-Player und keine Mas-
senunterhaltung aus dem Computer, 
stürmt er am Flügel von Liszts Un-
garischer Rhapsodie über Schumanns 
Papillons zu Beethovens Waldstein-
Sonate macht auch vor musikalischen 
Klippen wie Chopins Ballade No. 1 
nicht halt. Während Europa von einer 
Woge der Bollywood-Musik erfasst 
wird, zelebriert ein junger Musiker 
aus Pakistan europäisches Musiker-
be: Die Jugend, die auf Rock und Pop 
steht, gibt zwar den Trend vor, aber 
die großen Klassiker und ihre Inter-
preten werden immer da sein, sagt 
Usman Anees nicht ohne Stolz und 
zeigt auf seine stattliche Sammlung 
von Noten und Musikliteratur . 

Manche Parallele zu den berühmten 
Vorbildern tut sich auf: der musika-
lische Vater, der, zurück von einer Rei-
se nach Russland, ihn in die Geheim-
nisse klassischer Musik einweiht und 
ihn ermutigt zu studieren und sein 
musikalisches Talent zu entwickeln; 
die Doppelbegabung als Pianist und 
Komponist und natürlich jene Welt-
offenheit, die auch die Großen aus-
zeichnet.

Jetzt hofft Usman, bald wieder nach 
Berlin zu kommen – in die Stadt, die 
er als friedlich und ruhig erlebt, weni-
ger hektisch als Karachi. Ihr Charme 
und ihre kulturelle Fülle beschreibt er 
als eine hypnotisierende Erfahrung. 
Für den auch an Malerei und Bildhau-
erei Interessierten war der fünftägige 
Aufenthalt entschieden zu kurz. 
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Usman Anee mit Vater
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